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Forschungsprojekt: Kontaktlinguistische Untersuchungen zur  
sprachlichen Akkulturation Heimatvertriebener in Mecklenburg

Klaas-Hinrich Ehlers

1.  Ausgangspunkt und Gegenstand des Projekts

Die Flucht und Vertreibung von mehr als 12 Millionen Menschen aus den öst-
lichen deutschen Sprachregionen und ihre Neuansiedlung auf dem Territorium 
der späteren BRD und DDR markiert eine der tiefsten Zäsuren in der jün-
geren Sprachgeschichte des Deutschen. Ungeachtet ihrer Bedeutung sind die 
sprachlichen Folgen dieser massenhaften Zwangsmigration von der neueren 
linguistischen Forschung bisher nur sehr selten im Detail untersucht worden.1 
Der gewaltige Mobilitätsschub der Vertreibung musste naturgemäß die lokal 
und regional gebundenen Varietäten des Deutschen, die Dialekte, am stärksten 
betreffen. Die westdeutsche Sprachwissenschaft der 1950er und 1960er Jahre 
entwickelte angesichts des drohenden Untergangs der ostdeutschen Herkunfts-
dialekte vorwiegend rekonstruktive und dokumentarische Schwerpunkte, die 
sich etwa in dialektlexiko graphischen Großprojekten manifestierten (EH-
LERS 2010: Kap. 10). Ansätze zu einer damals so genannten „Eingliederungs-
forschung“, die in den Sozialwissenschaften der Bundesrepublik durchaus vor-
handen waren (LEMBERG/EDDING 1959), zeitigten in der Sprachwissen-
schaft dagegen nur sporadische, oft ortsbezogene Einzelbetrachtungen.2 Diese 
meist nur auf episodische Beobachtungen gestützten Einzelstudien waren sich 
weitgehend darin einig, dass die Immigration der Vertriebenen die langfristig 
wirkende „Tendenz zur Hoch- und Gemeinsprache und damit die Zurückdrän-
gung der örtlichen und landschaftlichen Besonderheiten wesentlich verstärkt“ 
(POLENZ 1972: 174; LEOPOLD 1959) habe. Da mit der fortschreitenden In-
tegration der Vertriebenen in die bundesdeutsche Gesellschaft die Thematik 
aus dem Fokus der linguistischen Forschung geriet, ist dies bis heute kano-
nische Meinung auch in der internationalen Germanistik (BARBOUR/STE-
VENSEN 1990: 52; POLENZ 1999: 457) geblieben. 

1 Soweit ich sehe, liegen an monographischen Untersuchungen nur die beiden eng regio-
nal bzw. ortsbezogenen Studien von ERDMANN (1992) und HOLUBA (2000) vor.

2 Einen Ansatz großflächiger Untersuchung von sprachlichen Ausgleichsprozessen bilde-
ten die breit angelegten Sprachaufnahmen von Eberhard Zwirners Deutschem Spracharchiv, 
die allerdings bis in die 1970er Jahre über die aufwendige Erhebungsphase letztlich 
nicht hinaus gekommen sind (EHLERS 2010: 268ff.). In der DDR war die wissenschaft-
liche Auseinandersetzung mit der Vertreibung und mit der Integration der Vertriebenen 
überhaupt erst seit den 1980er Jahren möglich.
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Schon die frühen linguistischen Studien zur sprachlichen ‚Eingliederung‘ 
der Vertriebenen kamen darin überein, dass der immigrationsbeschleunigte 
Abbau der autochthonen Ortsdialekte gerade in den niederdeutschen Regionen 
der Bundesrepublik zu „großen Einbrüchen in die niederdeutsche gesprochene 
Volkssprache“ (MOSER 1956: 139) bzw. zu einer „unerwartet radikalen Ab-
kehr vom Plattdeutschen“ (STEINER 1957: 150) geführt habe (LEOPOLD 
1959: 360f.). Die aus dem Kontext der US-amerikanischen Soziolinguistik 
stammende empirische Studie von Erdmann (1992: 75) spitzte diesen Befund 
später noch zu. Im Bezirk Dahlenburg-Bleckede bei Lüneburg habe die An-
siedelung der Vertriebenen demnach zu einem „social trauma in the speech 
community“ geführt und „in a matter of month“ (ERDMANN 1992: 20) den 
Rückzug des Niederdeutschen aus den meisten seiner früheren Verwendungs-
bereiche bewirkt. 
The forced and sudden massive immigration of non-L[ow]G[erman] speakers into the tar-
get area after World War II caused a social trauma in the speech community by changing 
its social texture and disrupting a formerly stable diglossia of LG and St[andard]G[erman], 
thus leading to a language shift in the first speaker generation. Predominant usage of StG 
displaced LG in almost all speech domains it formerly controlled. (ERDMANN 1992: 75f.)

Für das in den Nordbezirken der späteren DDR gesprochene Ostniederdeut-
sche konstatiert Helmut Schönfeld einen ganz ähnlichen, wenn auch nicht so 
ausschließlichen und kurzfristig wirkenden Bedingungszusammenhang: „After 
1945 the decline of dialect has been added to considerably by the great influx of 
refugees and others to the area.“ (SCHÖNFELD 1990: 127) Bei Erhebungen 
im Rahmen des DFG-Projekts „Sprachvariation in Norddeutschland (SiN)“3 
konnte ich in letzter Zeit in mecklenburgischen Kleinstädten allerdings Beob-
achtungen machen, die der These eines einfachen Bedingungszusammenhangs 
von massenhafter Immigration und Dialektverlust widersprechen. Vielmehr ist 
festzustellen, dass ein nicht unerheblicher Teil der Vertriebenen im Kindes- und 
Jugendalter, zum Teil auch erst im Lauf der 1950er Jahre, den niederdeutschen 
Ortsdialekt erworben und aktiv verwendet hat bzw. noch heute gebraucht (EH-
LERS 2011). Für die ländlichen Regionen des in der ehemaligen DDR gele-
genen ostfälischen Dialektgebiets kommt Föllner (2000) zu einem ähnlichen 

3 Im SiN-Projekt kooperieren Arbeitsgruppen an den Universitäten Münster, Bielefeld, 
Hamburg, Kiel, Potsdam und Frankfurt (Oder) mit dem Ziel, das sprechsprachliche 
Varietätenspektrum zwischen hochdeutscher Standardsprache und Niederdeutsch im 
gesamten norddeutschen Raum zu erfassen. Datenbasis sind objektsprachliche und me-
tasprachliche Daten, die in den Jahren 2008 und 2009 in 36 Kleinstädten von insge-
samt 144 Gewährspersonen erhoben worden sind. Hierzu ist der Sprachgebrauch der 
Gewährspersonen in verschiedenen Gesprächssituationen aufgezeichnet und sind zu-
sätzlich ihre Spracheinschätzungen und –bewertungen in verschiedenen Tests erfasst 
worden (SCHRÖDER/ELMENTALER 2009; <http://www.sin-projekt.de>).
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Befund. Offensichtlich ist der langfristig beobachtbare kommunikative Abbau 
des Niederdeutschen sowohl in seinem zeitlichen Verlauf zu differenzieren als 
auch in seiner regionalen und in seiner sozialen Verortung genauer zu spezifi-
zieren, wenn man ein adäquates Bild vom Wandel des Varietätengebrauchs im 
Nachkriegsdeutschland erlangen will.

Dabei ist der herkömmliche Begriff des Dialektverlusts den mecklen-
burgischen Verhältnissen nicht nur sachlich wenig angemessen, die Begriffe  
Spracherhalt und Sprachverlust treffen die komplexen Wandlungsprozesse 
nach der Vertreibung auch konzeptionell nicht. Hier ist vielmehr an den Begriff 
des Kommunikationsraumes der aktuellen Migrationslinguistik anzuknüpfen 
(KREFELD 2004: 26), in dem SprecherInnen mit multiplen Varietätenkom-
petenzen miteinander in Kontakt treten und ihren Sprachgebrauch sukzessive 
aufeinander abstimmen (gegebenenfalls voneinander abgrenzen). In dem kom-
munikativen Lebensraum, in dem sich die Vertriebenen in den mecklenburgi-
schen Ortschaften einzurichten hatten, trafen selbstverständlich nicht nur Nie-
derdeutsch und Hochdeutsch aufeinander. Wir haben es vielmehr mindestens 
mit fünf Varietäten bzw. Varietätentypen zu tun:

1. Mit einem überregionalen Standarddeutsch, das in der schriftlichen und 
massenmedialen Kommunikation nach dem Krieg eine wahrscheinlich 
rasch zunehmende Rolle spielte.

2. Mit einem regional markierten mecklenburgischen bzw. norddeutschen 
Hochdeutsch, an das viele Vertriebene und ihre Nachkommen sich eben-
falls sehr schnell und sehr weitgehend anpassten.

3. Mit einem lokalen Niederdeutsch, dessen Gebrauch bis in die 1960er Jahre 
hinein noch weit über die nähesprachlichen Gebrauchsdomänen hinaus-
reichte.

4. Mit verschiedenen mehr oder weniger stark regional markierten standard-
nahen Varietäten aus den jeweiligen Herkunftsregionen der Vertriebenen.

5. Mit verschiedenen lokalen Herkunftsdialekten der Vertriebenen, die in klei-
nen bis kleinsten Sprechergruppen im Familienkreis mitunter heute noch 
gesprochen werden.

Der in der (niederdeutschen) Dialektologie meist auf Ortsdialekte und Dialekt-
Standardverhältnisse verengte Forschungsfokus ist daher auf die Kontakte auch 
zwischen standardnäheren Varietäten unterschiedlicher Herkunft in mittleren 
Sprachlagen auszudehnen. In den migrationsbedingten Kontaktsituationen 
der Nachkriegszeit erweiterten oder begrenzten autochthone wie allochthone 
SprecherInnen ihr Varietätenrepertoire nicht nur, sie strukturierten es in den 
Gebrauchsdomänen funktional um und synchronisierten ihr Sprachwissen und 
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Sprachverhalten miteinander.4 Ehemals durchaus in halböffentlichen Situati-
onen verwendeten Herkunftsdialekte der Vertriebenen wurden beispielsweise 
nun allein auf den innerfamilären Gebrauch begrenzt. Das Niederdeutsche ge-
wann einerseits im Bereich der Arbeitswelt unter den Vertriebenen neue Spre-
cher, verlor aber durch die vielzähligen Kontaktsituationen zwischen Autoch-
thonen und Allochthonen andererseits seinen Status als selbstverständliches 
Kommunikations mittel in der lokalen Öffentlichkeit.

Ziel meines Forschungsvorhabens ist es, die sprachlichen Folgen der mas-
senhaften Immigration von Heimatvertriebenen in verschiedene Siedlungsfor-
mationen (Dorf, Kleinstadt, Großstadt) einer ausgewählten mecklenburgischen 
Region zu untersuchen und in ihren Nachwirkungen bis in die Gegenwart 
nachzuzeichnen. Innerhalb des komplexen – strukturellen, sozialen, kulturel-
len, identifikatorischen – Gesamtprozesses der Integration (HECKMANN 
2003) der Heimatvertriebenen soll dabei der Fokus auf die sprachliche Akkul-
turation der Allochthonen gelegt werden. Diese sprachliche Akkulturation ma-
nifestierte sich unter den gegebenen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
besonders deutlich im Erwerb autochthoner Varietäten und in der einseitigen 
strukturellen Advergenz an autochtone Zielvarietäten, in sehr viel geringerem 
Maße auch in wechselseitiger Konvergenz allochthoner und autochthoner 
Kontaktvarietäten.5 Auf funktioneller Ebene ging die sprachliche Akkultura-
tion der Vertriebenen mit Umschichtungen im Varietätengebrauch im persön-
lichen und örtlichen Sprachusus einher. Die Umstrukturierungen der lokalen 
Kommunikationsräume sollen auf der Basis von biographischen, metasprachli-
chen und objektsprachlichen Daten zum Varietätengebrauch rekonstruiert wer-
den, die von neuangesiedelten und alteingesessenen Ortsbewohnern und deren 
Nachkommen erhoben werden. Diese Datentypen werden mit soziodemo-
graphischen Daten zur Lokalgeschichte korreliert und trianguliert. 

2.  Kontaktlinguistische Untersuchungsebenen

Die Befunde zu Grad und Grenzen von Dialekterwerb und sprachlicher Ad-
vergenz an die mecklenburgische Regionalsprache (objektsprachlichen Daten) 
werden ins Verhältnis gesetzt mit metasprachlichen und biographischen Aus-
sagen aus (sprach)biographischen Interviews. Auf diese Weise sollen die we-
sentlichen makro- und mikrosozialen, evaluativen und pragmatischen Fakto-
ren herausgearbeitet werden, die die sprachliche Akkulturation bedingten. Aus 
der Vielzahl von individuellen Sprachbiographien werden typische Muster von 
Akkulturationsverläufen isoliert und in Einzelfallstudien exemplarisch veran-

4 Zum Begriff der Synchronisierung vgl. SCHMIDT/HERRGEN (2011: 28ff.).
5 Zur Unterscheidung von „Konvergenz“ und „Advergenz“ s. BERRUTO (2005: 82).
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schaulicht. Die vielfältigen kontaktlinguistischen Prozesse sollen dabei auf drei 
Untersuchungsebenen analysiert werden:

a.  Erwerb von und Advergenz an Varietäten des Aufnahmeorts. Die sprach-
liche Akkulturation an das neue Lebensumfeld wird anhand zweier Ziel-
varietäten untersucht: Einerseits an der erworbenen Kompetenz und am 
Gebrauch des niederdeutschen Ortsdialekts und andererseits an der phone-
tisch-morphosyntaktischen Advergenz an die ortsübliche, deutlich regional 
markierte standardnahe Alltagssprache, die auch in der halbformellen Ge-
sprächssituation der Interviews Verwendung findet.6 Varietätenerwerb und 
-advergenz werden in ihrem Verlauf über zwei Generationen von Vertrie-
benen bzw. ihren Nachkommen nachgezeichnet. Dabei werden nicht nur 
Aussagen zu Spracherfahrungen, Spracheinstellungen und zum domänen-
spezifischen Gebrauch dieser Zielvarietäten erhoben, sondern Grad und 
Grenze der sprachlichen Akkulturation wird auch auf objektsprachlicher 
Datenbasis anhand von ausgewählten Leitmerkmalen in Sprachtests und 
am Sprachgebrauch der Interviews analysiert und im Vergleich mit dem Va-
rietätengebrauch autochthoner Sprecher quantifiziert.

b.  Erhalt von Herkunftsvarietäten und Eingang ihrer Merkmale und Lexeme 
in Varietätenkonvergenzen. Der zum Teil in kleinsten sozialen Netzwerken 
bis heute fortdauernde Gebrauch von Herkunftsvarietäten der Vertriebe-
nen wird in domänenspezifischer Entwicklung anhand der Schilderun-
gen in den sprachbiographischen Interviews umrissen. Der Eintrag von 
phonetisch-morphosyntaktischen Charakteristika der Herkunftsvarietäten 
in die Konvergenzprozesse zwischen den Kontaktvarietäten autochthoner 
und allochthoner SprecherInnen kann wegen der extremen Heterogenität 
der allochthonen Herkunftsvarietäten nicht systematisch über die ganze 
Befragtengruppe verfolgt, sondern soll stattdessen am individuellen Ein-
zelfall beobachtet werden. In exemplarischen Einzelfallstudien wird die 
Kookkurrenz und gegebenenfalls die Hybridisierung phonetisch-morpho-
syntaktischer Leitmerkmale der Herkunftsvarietäten mit solchen des inten-
dierten niederdeutschen Ortsdialekts und solchen der mecklenburgischen 
standardnahen Regionalsprache im aktuellen Sprachgebrauch (Interview-
sprache, Wenker-Übersetzung, Dialekterzählung) von Vertriebenen unter-
sucht. In den Einzelfallstudien kann gegebenenfalls auch der Abbau von 
(zur Zielvarietät divergenten) Merkmalen des jeweiligen Herkunftsdialekts 
festgestellt werden. Mit einer semasiologischen Befragung zu Bedeutung 

6 Zu den Merkmalen der „mecklenburgischen Umgangssprache“ vgl. die immer noch 
grundlegenden Arbeiten von HERRMANN-WINTER (1979) und DAHL (1974), die 
durch die Ergebnisse des SiN-Projekts aktualisiert und areal sowie situativ differenziert 
werden. 
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und Gebrauch von ausgewählten, überregional verbreiteten Lexemen der 
schlesischen und „sudetendeutschen Umgangssprache“ (BERANEK 1970), 
die für norddeutsche SprecherInnen ohne Varietätenkontakt semantisch 
undurchsichtig sind, soll die Persistenz von Elementen der Herkunftsva-
rietäten in der Familiensprache Vertriebener bzw. die Übernahme solcher 
lexikalischen Elemente in den Sprachgebrauch alteingesessener Familien 
beleuchtet werden.

c.  Geschichte der lokalen Kommunikationsräume. Die Integration der Ver-
triebenen war selbstverständlich kein einseitiger Prozess, bei dem alloch-
thone Gruppen in eine stabile Aufnahmegesellschaft eingegliedert worden 
wären (PLATO/MEINICKE 1991: 263). Vielmehr befand sich die Aufnah-
megesellschaft durch die Kriegsfolgen und den politischen Systemwechsel 
nach 1945 selbst in einem starken Um bruch, der durch die Immigration 
noch vertieft wurde. Die sprachlichen Folgen der Vertreibung interferier-
ten dabei mit funktionalen Umstrukturierungen, die auch das Gefüge der 
autochthonen Varietäten in der Nachkriegszeit durchmachte. Mit Gloy 
(2010) werden die Verhältnisse zwischen den aufeinander treffenden Vari-
etäten als durchaus konflikthafte Konkurrenzen um soziale Anerkennung 
gefasst, die sich in der transformierenden Nachkriegsgesellschaft diachron 
über unterschiedliche hierarchische Konstellationen zwischen autochtho-
nen und allochthonen Varietäten einerseits und Hochdeutsch und Nieder-
deutsch andererseits formierten. Die sprachbiographische Befragung von 
zwei Generationen alteingesessener und neuangesiedelter Ortsbewohner 
ermöglicht es, die Verschiebung der Gebrauchsdomänen und der sozialen 
Bewertungen einzelner Varietäten innerhalb der lokalen Kommunikations-
räume über mehrere Zeitschnitte bis in die Gegenwart detailliert nachzu-
zeichnen. Ein besonderes Augenmerk soll dabei der langfristigen kommu-
nikativen Schwächung des Niederdeutschen gelten, die in ihrer zeitlichen, 
sozialen und pragmatischen Dimension konturiert werden soll. Die neuere 
soziolinguistische Forschung zum Niederdeutschen auf dem Gebiet der 
SBZ/DDR (HERRMANN-WINTER 1998; ARENDT 2010) wird damit 
um detaillierte Studien zu lokalen Kommunikationsräumen ergänzt und in 
einen breiteren varietätenlinguistischen Kontext eingebettet. Im Vergleich 
unterschiedlich großer Erhebungsorte mit unterschiedlich dichten sozialen 
Netzwerken wird speziell die These von der „dialektkonservierenden Rol-
le“ (GUNDLACH 1988: 436) mecklenburgischer Kleinstädte überprüft.
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3.  Die Erhebung

Für die Überprüfung des Zusammenhangs von hohem Immigrationsdruck 
und Sprachgebrauchswandel ist Mecklenburg-Vorpommern besonders geeig-
net, denn das bevölkerungsarme Land hatte anteilig weit mehr Heimatvertrie-
bene aufzunehmen als andere Regionen Deutschlands. In den Kreisen Wis-
mar, Güstrow und Schwerin, in denen mein Erhebungsgebiet liegt, überwog 
die allochthone Bevölkerung die Einheimischen zwischenzeitlich mit fast 60% 
(HARTUNG 2007: 316). Innerhalb dieser Region extremer Zuwanderung soll 
meine Untersuchung die an der Warnow gelegenen Kleinstadt Schwaan (5.200 
Einwohner) und ihr ländliches Umfeld fokussieren sowie zum Vergleich die 
Großstadt Rostock einbeziehen. Die räumliche Begrenzung auf dieses in Nord-
Südrichtung etwa 50 Kilometer messende Untersuchungsgebiet ist methodolo-
gisch geboten, um die soziodemographischen, politischen, lokalgeschichtlichen 
und nicht zuletzt dialektalen Rahmenbedingungen des untersuchten Sprach-
wandels möglichst homogen und rekonstruierbar zu halten. Innerhalb des klei-
nen Gebietes sollen die drei verschiedenen Siedlungsformate Dorf, Kleinstadt 
und Großstadt mit ihren je unterschiedlichen sozioökonomischen Strukturen 
und ihrer je unterschiedlichen Dichte sozialer Netzwerke in ihrem Einfluss auf 
die Varietätenkontakte und -konvergenzen untersucht werden.

Um von heute aus einen Sprachgebrauchswandel zu rekonstruieren, der vor 
65 Jahren einsetzte, ist man auf zwei Verfahrensweisen angewiesen.7 Zum ei-
nen auf die erzählte Erinnerung von unmittelbar beteiligten Zeitzeugen, zum 
anderen auf die Untersuchungen der manifesten Nachwirkungen dieser Pro-
zesse im heutigen Sprachverhalten verschiedener Altersgruppen (apparent-time-
Konzeption nach William Labov). Das Sample von Gewährspersonen meiner 
Untersuchung ist also entlang einer Altersdimension zu differenzieren. Einer 
Gruppe von Heimatvertriebenen, die die Vertreibung als Kinder im Schulalter, 
als Jugendliche oder junge Erwachsene noch selbst miterlebt haben, wird in der 
Untersuchung eine Gruppe von Nachkommen der Heimatvertriebenen kon-
trastiert, die in den 1950er und 1960er Jahren geboren wurden.

Das Sample meiner Untersuchung ist zweitens entlang einer Autochthonie-
Autochthonie-Dimension zu differenzieren. Die Sprachbiographien und das 
Sprachverhalten der Heimatvertriebenen bzw. ihrer Nachkommen ist mit den 
Sprachbiographien und dem Sprachverhalten autochthoner Ortsbewohner ab-
zugleichen. Als dritte Vergleichsdimension soll die Differenz Dorf – Kleinstadt 
– Großstadt durch die geeignete Auswahl der Gewährspersonen abgedeckt 
werden. Somit ergibt sich die folgende Gliederung des Untersuchungssamples.

7 Zeitgenössische Tonaufnahmen vom Sprachgebrauch Heimatvertriebener, die dauer-
haft in Mecklenburg geblieben und dort unter anderem Niederdeutsch gelernt haben, 
existieren meines Wissens nicht. 
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Dorf

Erlebnisgeneration
Vertriebene Alteingesessene

Nachkommen
Vertriebene Alteingesessene

Kleinstadt

Erlebnisgeneration
Vertriebene Alteingesessene

Nachkommen
Vertriebene Alteingesessene

Großstadt

Erlebnisgeneration
Vertriebene Alteingesessene

Nachkommen
Vertriebene Alteingesessene

Tab. 1: Gliederung der Befragtengruppen.

Es ergeben sich also zwölf Vergleichsgruppen, die sich, wenn es die finanziellen 
Rahmenbedingungen des Forschungsvorhabens erlauben, aus jeweils vier bis 
sechs Gewährspersonen zusammensetzen sollen. 

Grade und Grenzen der sprachlichen und sozialen Akkulturation zeichnen 
sich dort besonders profiliert ab, wo der sprachliche und kulturelle Abstand 
zwischen den Bevölkerungsgruppen besonders groß war, bevor sie in Kontakt 
traten. Als Gewährsleute für die Gruppe der Heimatvertriebenen werden in 
meiner Untersuchung daher ausschließlich solche Menschen befragt, die um 
1945/1946 aus mittel- oder oberdeutschen Dialektregionen in die niederdeutsch 
geprägten Kommunikationsräume Mecklenburgs umsiedeln mussten. Inter-
viewt werden hier also nur Vertriebene aus Schlesien, Böhmen, Mähren, der 
Slowakei und anderen südosteuropäischen Vertreibungsgebieten. Vertriebene 
aus Pommern und Preußen, die ja häufig bereits vor 1945 Kontakt mit dem 
Niederdeutschen hatten, werden nicht berücksichtigt. Alle Gewährspersonen 
sollten ortsfest sein, das heißt (seit 1945) möglichst kontinuierlich am Erhe-
bungsort oder in seiner näheren Umgebung gelebt haben. Dass die heute noch 
lebenden Zeitzeugen der Vertreibung nur eine spezifisch profilierte Teilgruppe 
der Bevölkerung der Nachkriegsjahrzehnte darstellt, wird bei der Auswertung 
ihrer Aussagen selbstverständlich berücksichtigt.

Die Erhebung der (sprach)biographischen und der objektsprachlichen Da-
ten wird in die folgenden sechs Befragungsteile gegliedert, die jeweils in einer 
eigenen Audiodatei aufgezeichnet, eigens transkribiert und zu einem Gesamt-
korpus verbunden werden. Die Interviews haben für die Untersuchung dabei 
eine doppelte Funktion: Sie sind Grundlage für die inhaltsanalytische Auswer-



Literatur- und Forschungsberichte366

tung und zugleich objektsprachliches Datenkorpus für die Variablenanalyse des 
standardnahen Sprachgebrauchs der Gewährspersonen. Wenkersatz-Überset-
zungen und Dialekterzählungen sollen als gezielte Sprachtests aktive Kompe-
tenzen und Advergenzphänomene im Bereich der basisdialektnahen Varietäten 
erschließen. Der semasiologische Fragebogen dient dem Nachweis lexikalischer 
Entlehnungen auf der Ebene der standardnahen regionalen Alltagssprache.

1.  Am Anfang der gesamten Erhebung steht ein narratives Interview zur Bio-
graphie, das den vertriebenen Gewährspersonen zunächst die Gelegenheit 
geben soll, ihre Lebenssituation und -geschichte nach der Ankunft in Meck-
lenburg ungesteuert zu erzählen. Die autochthonen Zeitzeugen werden ent-
sprechend gebeten, ihre Lebenssituation nach 1945 zu schildern und über 
die Ansiedlung der Vertriebenen aus der Perspektive der alteingesessenen 
Ortsbewohner zu berichten. Elizitiert werden hier neben wichtigen Sachin-
formationen subjektive Strukturierungen der Lebensgeschichten, Katego-
risierungen und Evaluationen von Ereignissen, Personen und Umständen. 
Der ungesteuerten Phase des biographischen Interviews werden zusätzlich 
standardisierte Fragen zu sozialen Netzwerken und Kommunikationsräu-
men angeschlossen, in denen die Bevölkerung sich am Erhebungsort bewegt 
hat bzw. in denen ihre verschiedenen Gruppierungen sich begegnet sind. 

2.  Es schließt sich ein Leitfadeninterview zur Sprachbiographie an, das die 
sprachliche Entwicklung der Gewährspersonen in vier synchronen Schnit-
ten durch ihr Sprachverhalten erfasst. Für die Erlebnisgeneration der Ver-
triebenen und Alteingesessenen werden die folgenden vier Zeitabschnitte 
herausgegriffen: Kindheit bzw. Jugend vor 1945, Sprachgebrauch der un-
mittelbaren Nachkriegsjahre (bis etwa 1950), Sprachgebrauch um 1960, 
gegenwärtiger Sprachgebrauch. Für die Angehörigen der Nachkommenge-
neration wird die folgende Zeiteinteilung gewählt: vorschulische Kindheit, 
Sprachgebrauch um 1960, Sprachgebrauch um 1980 und gegenwärtiger 
Sprachgebrauch. Für jeden dieser Zeitschnitte wird der Sprachgebrauch der 
Gewährspersonen in verschiedenen Gebrauchsdomänen und Personenkon-
stellationen erfragt. Das sprachbiographische Interview schließt mit Fragen 
zu Spracheinstellungen und zur Verbindung von Varietät und regionaler 
Identität. 

3.  Die Gewährspersonen werden sodann gebeten, die klassischen 40 „Wenker-
Sätze“8, die um fünf Testsätze zur Elizitierung speziell mecklenburgischer 

8 Hier handelt es sich um 40 hochdeutsche Testsätze, die der Sprachwissenschaftler Ge-
org Wenker am Ende des 19. Jahrhunderts für die Dialektforschung zusammengestellt 
hat und die die heutige Dialektologie immer noch verwendet, wenn es darum geht, den 
„intendierten Ortsdialekt“ von Gewährspersonen zu erfassen und in seinen regionalen 
Merkmalen zu bestimmen.
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Dialektmerkmale erweitert wurden, in den niederdeutschen Ortsdialekt zu 
übersetzen. Trotz der unnatürlichen Erhebungssituation bieten die Wen-
kersatz-Übersetzungen eine hervorragende Möglichkeit, anhand von Merk-
malsanalysen die Dialektkompetenz der Gewährsperson zu bestimmen und 
so gegebenenfalls ihre Interviewaussagen dazu zu triangulieren. Erfahrun-
gen aus dem SiN-Projekt haben gezeigt, dass es sich lohnt, auch von sol-
chen Gewährspersonen (gegebenenfalls fragmentarische) Übersetzungen 
zu erbitten, die behaupten, sie könnten kein Niederdeutsch sprechen. Wenn 
möglich werden von den Gewährspersonen überdies Wenkersatz-Überset-
zungen in den Herkunftsdialekt ihrer Vertreibungsregion aufgezeichnet. 
Auch wenn diese nicht im Detail variablenanalytisch untersucht werden 
sollen, geben sie doch wertvolle Aufschlüsse über sprachliche Charakteris-
tika der Herkunftsvarietäten und den Grad ihres Erhalts.

4.  Das gegenüber der Wenkersatz-Übersetzung viel natürlichere Erhebungs-
format der Dialekterzählung bietet die Gelegenheit, die Varietätenkompe-
tenz in freier Textproduktion zu beobachten. Für die Erzählungen bieten 
sich Themenkreise aus dem kommunikativen Nahbereich wie Familienfes-
te, Tagesabläufe, Küche an. Pretests in Schwaan haben gezeigt, dass Erzäh-
lungen zu Festbrauchtum oder familiären Kochgewohnheiten auch für die 
Frage nach der kulturellen Integration der Gewährspersonen von großer 
Aussagekraft sind (EHLERS 2011).

5.  Während der Schwerpunkt der Untersuchung auf die sprachliche Akkul-
turation an die Zielvarietäten Niederdeutsch und mecklenburgische Regio-
nalsprache gelegt wird, soll die Persistenz der Herkunftsvarietäten im per-
sönlichen bzw. familiären Sprachgebrauch systematisch wenigstens auf der 
lexikalischen Ebene ermittelt werden. Ausgewählte alltagssprachliche Wör-
ter mit überlokaler Verbreitung in den sudetendeutschen und schlesischen 
Herkunftsgebieten, die für norddeutsche Sprecher nicht ohne Weiteres se-
mantisch durchsichtig sind, sollen auf Kenntnis und Gebrauch getestet wer-
den. Lexeme aus dem Bereich der Nähekommunikation scheinen besonders 
geeignet: z. B. Schmetten (Sahne), Karfiol (Blumenkohl), Kren (Meerrettich), 
heuer Hader (Lappen) usw. Dieser Fragebogen wird auch alteingesesse-
nen Gewährsleuten vorgelegt, um zu erfassen, inwieweit sich lexikalisches 
Lehngut über die Kontaktsituation mit Vertriebenen in deren alltäglichen 
Sprachgebrauch eingebürgert hat.

6.  Im letzten Erhebungsteil werden soziobiographische Daten der Gewährs-
person und ihrer engsten Familienmitglieder erhoben: Geburtsort, -jahr, 
Wohnorte, Bildungsabschlüsse, beruflicher Werdegang, Familie.
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Das Vorgehen der Erhebung, die Leitfäden für die Interviews und die Vorlagen 
für die Sprachtests sind in einer ausführlichen Pretestphase mit Zeitzeugen der 
Vertreibung in der Kleinstadt Schwaan bereits sorgfältig getestet und ausge-
arbeitet worden.9 Die gesamte Erhebung dauert in ihrem jetzigen Zuschnitt 
gut zwei Stunden, eine längere Befragung wäre den Gewährsleuten wohl kaum 
zuzumuten.

4.  Die Auswertung

Die Aufnahmen der einzelnen Erhebungsteile erfolgen mit einem digitalen 
Gerät (Handyrecorder Zoom H2), das sehr hochwertige Tonaufzeichnungen 
erbringt, die einer feinen phonetischen Analyse zugänglich sind. Die Auf-
zeichnungen werden nach den im SiN-Projekt bewährten Verfahren mit dem 
Partitur-Editor des Freeware-Programmpakets ExMARaLDA transkribiert, 
das im Hamburger Sonderforschungsbereich „Mehrsprachigkeit“ entwickelt 
und seither fortlaufend multifunktional und nutzerfreundlich ausgebaut wurde 
(<http://www.exmaralda.org>). Die Interviews werden nach den im SiN-Pro-
jekt erarbeiteten ‚Kieler Konventionen‘ orthographisch standardisiert und da-
mit der Inhaltsanalyse und der digitalen Variablenanalyse zugänglich gemacht. 
Die phonetisch-morphologische Varianz einzelner sprachlicher Merkmale wird 
über die spätere Annotation erfasst, für die das „Analyse- & Konkordanztool 
Exact“ des ExMARaLDA-Programms einfach handhabbare technische Vor-
aussetzungen bietet. Wo dies für die qualitative Auswertung sinnvoll erscheint, 
werden einzelne kurze Interviewpassagen auf entsprechenden Extraspuren 
zusätzlich in Partiturtranskription für eine gesprächsanalytische Interpreta-
tion erweitert. Wenkersatz-Übersetzungen und Dialekterzählungen werden 
zunächst nach den der Standardorthographie angenäherten ‚Hamburger Kon-
ventionen‘ des SiN-Projekts für die Transkription niederdeutscher Sprachlagen 
verschriftlicht, die eine annähernde Vorstellung von der Lautlichkeit bei guter 
Lesbarkeit vermitteln. Aus Gründen der Arbeitsvereinfachung werden nur die 
für die vergleichende phonetisch-morphologische Analyse der Wenker-Über-
setzungen relevanten Passagen bzw. Wörter zusätzlich nach den IPA-Konven-
tionen transkribiert.

Die vollständig transkribierten Äußerungen der Gewährspersonen aus den 
beiden Interviews bilden die Basis für die inhaltliche Analyse. Ausgewertet und 
miteinander korreliert werden also sowohl Aussagen zur Biographie und zum 
sozialen Lebensumfeld als auch metasprachliche Äußerungen zu Spracher-
fahrungen, Spracheinstellungen und laienlinguistischem Sprachwissen. Diese 

9 Ich danke Hernn Fritz Wolbring herzlich für seine freundliche Unterstützung bei der 
Suche nach geeigneten Gewährspersonen in Schwaan.
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werden in einem an Hopf und Schmidt (1993) orientierten Verfahren inhalts-
analytisch aufbereitet. Bei der praktischen Durchführung der Inhaltsannota-
tion kann wiederum auf Erfahrungen zurückgegriffen werden, die im SiN-
Projekt bei der Adaption des Exmaralda-Programms erarbeitet wurden. Zur 
Gewinnung von individuellen SprecherInnenprofilen werden in einem eigenen 
Untersuchungsschritt die Merkmalskonstellationen zu den Gewährspersonen 
in einer tabellarischen Übersicht zusammengefasst. Die Synopse individueller 
Profile erleichtert es, typische Faktorenkonstellationen zu identifizieren, die die 
sprachliche Akkulturation förderten bzw. hemmten, sowie typische sprachbio-
graphische Verlaufsprofile herauszuarbeiten und in Vergleichsgruppen zu kon-
trastieren. Abschließend werden wenige ausgewählte Fallbeispiele Vertriebener 
vertiefend analysiert, um das Ineinandergreifen typischer Faktoren in ihrem 
biographischen, kommunikativen und sozialen Gesamtzusammenhang nach-
zuvollziehen. 

Die Beiträge der Gewährspersonen werden zugleich als objektsprachliche 
Grundlage für die Variablenanalyse der standardnahen Interviewsprache der 
Gewährspersonen verwendet. Als Untersuchungskorpus sollen hier die jeweils 
letzten 2.500 Wörter gelten, die von den Befragten in den sprachbiographi-
schen Interviews geäußert werden. In dieser Phase des Erhebungsablaufs ist 
bereits Vertrautheit zwischen Interviewer und Gewährsperson hergestellt, so 
dass hier von einem halbformellen Charakter des Sprachgebrauchs ausgegan-
gen werden kann, in dem regionalsprachliche Merkmale frequent auftreten. 
Die Akkulturation der Vertriebenen an den örtlichen standardnahen Sprach-
gebrauch soll über die Variablenanalyse von neun ausgewählten phonetischen 
und morphosyntaktischen Merkmalen der mecklenburgischen Regionalsprache 
erfolgen. Als Variablen, die mit mittel- und oberdeutschen Varietäten kontras-
tieren, kämen beispielsweise die stimmhafte Realisierung von Anlaut-S, die Di-
pthongierung von Langvokalen, die Assimilation von inlautendem [nd] usw. in 
Frage. Die endgültige Auswahl der Variablen wird festgelegt, wenn die ersten 
Ergebnisse aus dem SiN-Projekt zur Salienz und situativen Varianz einzelner 
Merkmale für Mecklenburg-Vorpommern vorliegen: Ausgewählt werden sollen 
Merkmale mit erwartbar hoher Frequenz und guter auditiver Identifizierbar-
keit. Da die Salienz sprachlicher Merkmale die Advergenzprozesse beeinflus-
sen dürfte, sollen sowohl saliente wie nichtsaliente Merkmale im Testensemble 
vertreten sein. Quantitativer Bezugspunkt der Variablenanalyse ist die durch-
schnittliche Frequenz der ausgewählten Regionalmarker in den entsprechenden 
Interviewsequenzen einheimischer Gewährspersonen. Im Sprachgebrauch der 
Vertriebenen scheinen die mecklenburgischen Regionalmarker zum Teil häu-
figer vertreten zu sein, als in den Interviewbeiträgen Alteingesessener. Diesen 
‚Hyperregionalismen‘ wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die Frage 
nach dem Erhalt bzw. dem Abbau regionaler Merkmale aus den Herkunftsvari-
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etäten in der standardnahen Umgangssprache der Vertriebenen soll wegen der 
großen Heterogenität der mittel- und oberdeutschen Herkunftsvarietäten nur 
exemplarisch in individuellen Fallstudien untersucht werden.

Um die erworbene Kompetenz der Vertriebenen im Niederdeutschen zu 
bestimmen, werden ihre niederdeutschen Wenkersatz-Übersetzungen nach 
einem vereinfachten Verfahren auf neun ausgewählte phonetisch/morphosyn-
taktische Leitmerkmale des (west)mecklenburgischen Niederdeutschen unter-
sucht, die stark mit den Gegebenheiten mittel- und oberdeutscher Varietäten 
kontrastieren. Quantitativ erfasst wird die Frequenz allgemeinniederdeutscher 
Merkmale (z. B. unverschobenes [t] und [k], ndt. Monophthongie, fehlendes 
Partizip-II-Präfix vor Frikativ und Nasal) und (west)mecklenburgischer Merk-
male (z. B. mecklbg. Diphthongierung, mecklbg. Vokalhebung, Hiattilgung auf 
-d-).10 Quantitativer Bezugspunkt ist dabei nicht ein ‚zeitloses Idealmecklenbur-
gisch‘, sondern die durchschnittliche Frequenz der genannten Merkmale in den 
Wenkersatz-Übersetzungen dialektkompetenter Einheimischer der jeweiligen 
Altersgruppe. ‚Hyperdialektalismen‘ im Niederdeutsch der Vertriebenen wird 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die Frage nach dem Eintrag regionaler 
Merkmale aus den Herkunftsvarietäten in das Niederdeutsch der Vertriebenen 
soll wegen der großen Heterogenität der Herkunftsvarietäten nur exemplarisch 
am Einzelfall untersucht werden.

5.  Forschungskontext

Im Anschluss an aktuelle Forschungen zu Dialektkonvergenz bzw. zur Dialekt-
Standard-Konvergenz (AUER/HINSKENS/KERSWILL 2005) rekonstruiert 
meine Untersuchung kontaktinduzierte Sprachwandelprozesse in einer ent-
scheidenden Periode der Herausbildung der heutigen deutschen Regionalspra-
chen. Sie rückt dabei die in der Migrations- und Kontaktlinguistik (MATRAS 
2009) bisher weniger beachteten Prozesse des intralingualen Varietätenkon-
takts in das Zentrum der Analyse und beleuchtet deren Folgewirkungen auf 
einem nach den Zahlenverhältnissen der ImmigrantInnen und der Vielfalt der 
beteiligten Varietäten besonders dichten Untersuchungsfeld.

Aus soziolinguistischer Perspektive ist Grad und Verlauf der sprachlichen 
Annäherung des Varietätenrepertoires von Vertriebenen an autochthone Ziel-
varietäten als „Oberflächenindikator“ (AUER/BARDEN/GROßKOPF 1993: 
80) für ihre soziale Integration zu werten. Mit der geplanten Untersuchung wird 
die erst in den 1980er Jahren allmählich begonnene sozialwissenschaftliche 
Forschung zur Integration der Vertriebenen in der DDR (PLATO/MEINI-

10 Zu Leitmerkmalen des (mecklenburgischen) Niederdeutsch s. TEUCHERT (1959), 
STELLMACHER (1980), GERNENTZ (1980) und SCHRÖDER (2004).
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CKE 1991; WILLE/HOFFMANN/MEINICKE 1993) um die Analyse einer 
zentralen Integrationsebene erweitert, die hier bislang noch keine systematische 
Beachtung gefunden hat. Selbst dort, wo der Forschungsfokus eigens auf die 
„kulturelle Integration“ gelegt wurde (VIERNEISEL 2006), blieben sprachli-
che Dimensionen der Vertriebenenimmigration bislang weitgehend ausgespart. 
Dabei können die kontaktlinguistischen Befunde der sozialwissenschaftlich-
historischen Integrations forschung zur Nachkriegszeit in der SBZ bzw. DDR 
eine zusätzliche empirische Grundlage von großer Differenzierungsschärfe 
und weitreichender symptomatischer Aussagekraft unterlegen. 

Mein Forschungsvorhaben entspricht auch methodisch den Desideraten 
der aktuellen Vertriebenenforschung (KRAUSS 2008: 14ff.): Es untersucht die 
Integrationsprozesse in langfristiger Perspektive (über zwei Generationen bis 
in die Gegenwart); es konturiert diese Prozesse in vergleichender Perspekti-
ve (Dorf-Kleinstadt-Großstadt, Autochthone-Allochthone, Männer-Frauen, 
unterschiedliche soziale und sprachliche Ausgangsbedingungen bei den Im-
migranten), es akzentuiert mit seinen Fallstudien und Verlaufsprofilen den in-
dividuellen Eigensinn und die Entscheidungsspielräume der „Vertriebenen als 
handelnde Subjekte“ (KRAUSS 2008: 15) und es erweitert den für die SBZ/
DDR noch sehr dünnen Quellenbestand an Betroffenenberichten (THÜSING 
2008: 161). Das erarbeitete Korpus von Zeitzeugenberichten zum Sprachge-
brauch und seinen individuellen und sozialen Hintergründen wird daher viel-
fältige Anschlussmöglichkeiten für Fragestellungen der kulturwissenschaftli-
chen Nachbardisziplinen der Linguistik bieten. 

Über den Ertrag hinaus, den die geplante Untersuchung für die sprach-
wissenschaftliche Erforschung jüngerer Sprachwandelsprozesse im Deutschen 
und für die sozialwissenschaftlich-historische Migrationsforschung erbringen 
wird, kann mein Vorhaben auch wichtige gesellschaftspolitische Wirkung ent-
falten. Es wird daran mitwirken, den in der DDR lange Zeit völlig tabuisierten 
Themenbereich für das geschichtliche Selbstbewusstsein einer Region wieder 
zu erschließen. Es bringt insbesondere das Schicksal und die Rolle des gro-
ßen Bevölkerungsanteils der Heimatvertriebenen in die öffentliche Erinnerung 
und bewahrt die lebendigen Augenzeugenberichte der letzten Zeitzeugen der 
Vertreibung für die Nachwelt.

Unter Vertreibung hatten selbstverständlich nicht nur Deutsche zu leiden. 
Schon wenn der Fokus auf die Vorgänge in Mitteleuropa um die Mitte des 
Zwanzigsten Jahrhunderts gelegt wird, ist eine ganze Kette von Zwangsmi-
grationen zu berücksichtigen, die ihren Ausgangspunkt im Nationalsozialis-
mus hatte und von welcher zu verschiedener Zeit ganz unterschiedliche eth-
nische Gruppierungen und Regionen betroffen waren. Die Untersuchung der 
sprachlichen und kulturellen Folgewirkungen der Vertreibung ist daher in den 
übergreifenden Kontext einer vergleichenden Migrationsforschung einzubet-
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ten, wenn der Gegenstand in seiner historischen Komplexität erfasst werden 
soll (ZÜCKERT 2007: 30). Da die sprachlichen Folgen der Vertreibung in ho-
hem Grade von den spezifischen sozialen, politischen und sprachlichen Bedin-
gungen der je betroffenen Regionen abhängen, ist es wissenschaftlich gebo-
ten, mein auf Mecklen burg fokussiertes Vorhaben mit komplementären For-
schungsprojekten unterschiedlichen regionalen bzw. thematischen Zuschnitts 
zu vernetzen. Geplant ist daher, mein Forschungsprojekt zukünftig in einen 
weiteren, internationalen Projektverbund einzubetten, der unter dem Arbeits-
titel „Vertreibung, Exil und sprachliche Anpassung: Kontaktlinguistische Un-
tersuchungen zur sprachlichen Verarbeitung der Folgen politischer Umbrüche 
im Mitteleuropa des 20. Jahrhunderts“ verschiedene Aspekte des komplexen 
Themenfeldes ausdifferenziert und vergleichend in Bezug setzt.
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